
ZEN UN DIE DES FLÖTESPIELENS
VT’ON Heyo Hamer

Dıe ın Furopa meılsten bekannte Schule des Buddhiısmus ist der
Zen-Buddchismus. ährend hıstorısch seine urzeln in Indıen und Chına
hat;' ist be1l un ın der Form des Japanıschen Zen-Budchismus durch
Zen-Meıster und Gelehrte WIE E ı SUZUKI AISE'TZ ] EITARÖ und “UGEN
HERRIGEL und viele andere sehr bekannt geworden.“ Mıt Sıcherheit über-
treıbt UMOULIN nıcht, WE meınt: „Die lebendige Zen-Meditation breıtet
sıch heute mıt einem erstaunlııchen Formenreichtum in (Ost un West AUS

und bringt immer NECUC Formen hervor.“
Zu den sechr alten Formen, ın denen Zen-Erfahrung erlebt wurde, gehört

dıe Kunst des Flötespielens, WIE S1IE bıs heute ın Japan gepflegt ırd und in
Deutschland nahezu unbekannt geblieben ist. Wır möchten u18 hıer die
Aufgabe stellen, ın das erstehen Wesen und Weg dıeser Zen-Kunst
einzuführen. Zunächt wırd uns deshalb dıe Frage beschäftigen, Was Zen
eigentlıch ıst und ıll Zu diesem 7Zweck wollen WIT einen Blıck auf einıge der
anderen Zen-Künste werfen, die ın Deutschland besser und schon länger
bekannt sınd Zu diesen gehört cdıe Fechtkunst als Zen-Weg (Kendö) Wenn
WIT auf S1E näher eingehen, s() soll damıt die Möglıchkeıit eiınes Vergleichens
eröffnet werden, das ın erstehen der Kunst des Flötespielens 1Im Zen-
Horıiızont erleichtern soll Soweıt der Weg der Bambustflöte schließlich ın
einen Weg der Pılgerschaft übergeht, moögen abschließend einıge Bemerkun-
SCH Zzu chriıstlıchen Verständnıiıs VO Pılgerschaft dazu dıenen, das Verste-
hen 1Im chriıstliıchen Horizont ftördern.

]
Der große Zen-Meıiıster SHIBAYAMA ZENKEI, der viele a  re als Abt R

Zen-Klöstern In apan vorstand, welst darauf hın, daß be1 den alten Zen-
Meiıstern eigentlich keine festgelegten Methoden eıner Zen-Schulung
bekannt SECWESCH seien.? Vorherrschend WAd  — ursprünglıch ıne höchst Indıvı-
duelle Weılse der Entwicklung, wIie das Beispiel eines Schüler zeıigt, (0)8! dem
berichtet wird, daß sıch ın eiıner abgelegenen Berghütte bei einem
Japanıschen Fechtmeister gemeldet habe mıt der Bıtte, die Kunst des Fech-
tens erlernen dürten. Der Meister soll den Schüler willig aufgenommen
und sıch bereıt ezeigt haben, seinem unsche entsprechen. „Er hıelt den
Schüler dazu d Reisig T sammeln, W asser Aus der Quelle 7 holen, Hol-z
spalten, Feuer machen, Reıs kochen, die Stube un den (sarten
kehren und überhaupt für den aNzZen Haushalt In der Fechtkunst
gab ıhm keinerlei rechte Unterweıisung. ach einıger Zeıt wurde der
Junge Mensch unzufrieden, denn Wa nıcht gekommen, dem alten
Herrn als Knecht Z dıenen, sondern diıe Kunst des Schwerts erlernen.
So trat eines ‚ages seinem Meiıster und bat hn Unterricht. Dem
War recht In der Folge ber konnte er Junge Mann SAr keine Arbeit in
uhe mehr verrichten. Dann wenn früh Morgen den Reıis kochen
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anfıng, erschıen der Meister und schlug hn hınten mıiıt dem Stock. Wenn
miıtten 1im Kehren WAaT, spürte plötzlıch wıeder einen 1eb

irgendwoher, Adus unbekannter Richtung. Er hatte keinen Frieden mehr,
hatte fortwährend sıch in acht f nehmen. Eın dar a  re vergingen, ıs
mıt Erfolg einem 1eb ausweıichen konnte, OM W O ımmer kommen
mochte. ber der Meister WAarTr noch immer nıcht recht mıt ıhm zufrieden.
Eınes ages Wa  v der Meiıster dabeı, seın eigenes Gemüse Feuer
kochen. Der Schüler dachte, IU wolle uch einma!l dıe Gelegenheıt
ufzen Er griff ach seinem großen Stock und schlug iıhn dem Meıster, der
sıch gerade über den Kochtopf beugte, den Inhalt umzurühren, über den
Kopf. och der Meister parıerte den Stock mıt dem Topfdeckel. Nun ging
dem Schüler das Geheimnis der Kunst auf, das ihm bısher verborgen und
fremd geblieben WalT Jetzt Zzu erstiten Mal erkannte ‚ WIE klug und

“freundlıch der Meıster sıch SCHCH ıhn bezeigte.
In diıeser Beıispielgeschichte ırd auf einıge für dıe Zen-Erfahrung wichti-

SC Elemente hingewlesen:
Der Lehrling kam Zzu Fechtmeister, das Fechten lernen, erhielt

Jedoch „keıierle1 rechte Unterweıisung“. Als der Meister On seinem Schüler
darauf angesprochen wurde, bekam dıeser Jahrelang Stockschläge eines
ordentlıchen Unterrichts. Dadurch soll offensichtlich unterstrichen werden,
daß dıe Kunst des Fechtens Im Verständnıis der Zen-Tradıtion weder durch
eın theoretisches Studiıium erworben noch durch Worte der Belehrung
seıtens des Meisters vermuittelt werden annn Die Zen-Schule unterscheıdet
sıch nıcht zuletzt on anderen Schulen des Budcdchismus darın, daß SIE dem
Worte SOWI1E allem begrifflichen Denken miıßtraut.

Statt der Unterweisung in den Regeln der Fechtkunst und des erbete-
11C  am Unterrichts erhält der Schüler dıie Anweisung, sıch nützlıch machen
und bei den alltäglichen Dıngen der Arbeit ım Hause und im Garten
miıtanzupacken. Darın hegt eindeut1ig ine Absage jede möglıche Qualifi-
katıon für das Fechten, dıe der Schüler haben glaubte Ooder sıch tatsächlıch
bereits anderweltig erworben hatte Er kommt hıer einem Meıster, bel1
dem lernen muß Fechten als solches, als iıne qualifizierende Sportart
oder Kampfeswelise, hat keine besondere Bedeutung. Wiıchtiger sınd dıe
Dınge des Alltags Ww1ıe Wasserholen, Kochen, Kehren und Holzspalten, Nıcht,
daß TSL ıne hauswirtschaftliıche Lehre als Voraussetzung für die nter-
weisung des Fechtens durchmachen müßte! eın Dem Meister legt daran,
daß freı wırd VO dem, WOTan seın Her hängt, nämlıch eın Fechter

werden. Er soll absıchtslos und leer werden, damıt sıch selbst
kommen annn

Der Wıderspruch zwıschen dem, Wäds sıch der Schüler vorgestellt und
vOoTSCHOMM hat, und dem, Wr 1U i{un angehalten wird, führt ihn in
iıne Kriıse. FEr sıecht sıch genötigt, den Meiıster seın Versprechen
erinnern und erneut Fechtunterricht bıtten. Der Meıster, der diese
Krise ohl beabsıichtigt und Twarte hat, reagıert mıt unregelmäßigen
Stockschlägen, durch welche dıe Krise noch verschärft ırd Warum „quält“

seiınen Schüler Jahrelang? Weıl beIl ıhm ıne innere Bewegung einleıten
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will, dıe ıhn auf Jenen langen und mühevollen Weg bringt, auf dem letztlich
wahre Künstlerschaft und wahres Menschsein SaJInImnNCNMN erfahren werden.
Denn beides gehört unbedingt

Der Fechtschüler hıelt tatsächlich auf diesem Wege durch, „bıs mıiıt
Erfolg einem Hıeb ausweıchen konnte, VO WO immer kommen mochte.“
Diıes muß für ıhn eın überraschendes Erfolgserlebnis SCWESCH seın. In
unserer Geschichte soll damıt das Erwachen des Schülers einem 110
Leben ın der Weise höchster Konzentratıion en Z7U Sprache gebracht
werden. Die Zeıt der Vorbereitung ist beendet. Der Schüler ist s() eıt
vorangeschrıitten, daß mıiıt einer noch NnıEe erreichten Schnelligkeit nd
Gewandtheit den Schlägen auszuweichen vermag, ohne daß ıhm dies beson-
dere Mühe macht Es elıngt ıhm w1ıe on selbst mıiıt geradezu traumwandle-
rischer Sıcherheit. Ist Jetzt nıcht der Punkt erreıcht, dem sıch on
seinem Meıster verabschieden sollte?

Dıe Geschichte geht och weiıter. Diıe Erlebnisse bringen den
Schüler noch einen Schriutt weıter, ohne ıhn jedoch iıne Stufe höher zu
führen. Jetzt gewinnt der Meister für ıhn dadurch eıne Cu«cC und noch tiefere
Bedeutung, daß ihn nachahmt. Dabe!ı darf dıe FErfahrung machen,

daß der Meiıster auf demselben Grund steht wIıe selbst,
daß bewußtseinsmäßig ebenso hell wach und lebt WIE der
Meister und
daß durch dıe Nachfolge 7U  _ Teılhabe Geist der Meisterschaft
gelangt ist.

Worin besteht 1U eigentlich das Gehemnıs der Kunst des »Fechtens‚
das dem Schüler schlıeßlich aufgeht? s muß otfensıchtlich mıt der Person
des Meiısters CH verbunden seın, in dem der Geist des Zen-Budchismus
Gestalt geworden T7A Erst durch den Rollentausch ist dem Schüler letztlich
klar geworden, daß der Geist, der den Meiıster beherrscht, 11U auch ıhn
beseelt, Ja daß dieser seinen Geist ıhm unmıiıttelbar übertragen hat (ıshın
enshın und 11U WIE dieser Aaus einer persönlıchen Unmiuittelbarkeit
sıch selbst heraus als Mensch und Künstler leben annn

Rückblickend INa der Schüler erkannt haben, daß diıe Krisenzeit I1U
deshalb erfolgreich hat durchstehen können, weıl der Meister in der ähe
War und ıhn nıcht ZU uhe kommen 1eß Denn seın Frkenntnisweg verlief
S! daß zunächst das Fechten für iıne Kunst hıelt und der Fechtkunst
wıllen Zzu Meister kam Dieser ZWaNng ihn dann, seine Auffassung radıkal
andern. Er mußte lernen, S1Ce d negieren, und einsehen, daß Fechten keine
Kunst 1st. rst als ın der Zeıt der Krise diese Negatiıon verstanden und
bejaht hatte, wurde TEI rst danach stellte sıch das Erfolgserlebnis eın,
und dıe Behauptung: Fechten ist 1INe€e Kunst! wurde beglückende Wırklich-
keıt Der Meıster hatte ıhm geholfen, dieser Cu Wırklichkeit VOTZU-

dringen und das sonderbare Geheimanis der Identität allen Wıderspruchs
entdecken.

SO erkannte der Schüler, WIE „klug und freundlıch“ der Meıster gewesen
War Er hatte Geduld mıt ıhm gehabt und ıhn getreulıch unablässig begleitet.
Er hatte iıhm über den Weg des eintachen Lebens zunächst AUE Erwachen,
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das heißt Zu Stutfe der Entdeckung der éuddha—Natur, verholfen, dıe in
allem Seienden und Iso uch in iıhm verborgen lag, und ıhm dann weıterge-
holfen, dUus» seiner Buddha-Natur heraus für dıe wahre Kunst des Fechtens
freiı und geschickt F werden.

Und Wäas S}:lg[ ul die Beispielgeschichte über den Meiıster” Wır können
ıhr ıne doppelte Aussage entnehmen:

a) In der Welt der Fechtkunst AN Zen-Weg gıbt Natur A weder
Meiıster noch Schüler. Von der gemeinsamen Budcha-Natur AdUus sınd el
gleıich.

In der Praxıs des alltäglıchen Lebens ist zwıischen Meiıster und Schüler
unbedingt unterscheiden. Da ist der Schüler auf den Meister angewlesen,
bıs selber einmal Meiıster ist und dıe Schüler bel ıhm anklopfen.

So werden WIT au iıne absolute und ıne relatıve unumkehrbare Ordnung
hingewlesen, die uNnseceTeT Geschichte zugrundeliegt.®

Unsere Beispielgeschichte kennt ın apan Jedes ınd Sıe gehört nıcht
zuletzt deshalb ZuU Allgemeıhngut der Bıldung, weıl in iıhr unübersehbar Z7U

Ausdruck kommt Leben ist Lernen.
Zen qals ıne geistige Kraft oder Bewegung hat wiıe jede Münze ZWEI Seıiten.

In der Beispielgeschichte kommt sehr klar ZUuU Ausdruck, daß Zen prıimär
eın Vorgang der subjektiven FErfahrung au dem Weg der Selbstwerdung und
Begegnung mıt der etzten Wırklichkeit Ist Diese Seite der „Münze”“ ann
sıch überall, beı jedem Menschen, in Jeder möglichen Sıtuation ereignen und
unbeschränkt wıederholen. Das „Erfolgserlebnis“ ın der Beispielgeschichte,
das der Schüler ıin der Nachfolge hatte, gab ıhm ıne Kraft und Beweglıch-
keıt ZUu Ausweıchen, dıe bısher noch Nnıe beı sıch hatte erfahren können.
Ahnlich ist ERRIGEL beım Bogenschießen CTSANSCH, dessen „Erfolgserleb-
nıs mıt der Erfahrung verbunden WAäar, daß nıcht mehr WäT, der beım
Bogenschießen 1Ins Ziel traf, sondern All dıe Stelle seınes “Ich“ eın EB

ist, das WIE Oln selbst zielt und trifft.’ Und wiıederum könnte INa  —

hıer ebenso auf dıe Zen-Malereı Zenga) oder den Weg der Pınselschriuft
(Hıtsuzendö) hinweisen, dıe Zeugnisse sınd für soölche „Erfolgserlebnisse“, be1l
denen eın Meister AUS der absoluten Konzentration und Stille heraus plötz-
ıch mıt einıgen Pinselstrichen unkontrolliert und wIıeE VO selbst eın ıld oder
einen Begriff au das Papıer wiırtft und dann wıieder In dıe Stille zurückfällt.®
Oder denken WIT den Flötenspieler, der durch sein Blasen der Bambustflö-

dem nNnstrument eiınen Ton entlocken ıll und TSI dann, seın tem
ruhıg und natürlich geworden 1st und der I1on w1e on selbst gelingt,
beglückend erfährt: Die Musık ist CS, die den LIon macht, und ich darf
zuhören. Diıese iıne Seite des Zen verlangt OI1 jedem Meister und Schüler:
„Stirb, während du lebst, und sSEC1I vollkommen LOt Dann LUueE, Wds immer du
wiıllist alles ist gut.“”

Die andere Seıte der Münze ist dıe objektive Seıte des Zen In jede Sparte
des kulturellen Lebens in apan ist Zen eingedrungen und hat ın ıhr seıne
urzeln geschlagen. In alten WIE ın Formen des kulturellen Lebens
hat siıch Ausdruck verschaftt. Darum ist Zen in apan eın geschichtliches
Phänomen. Seine Spuren lassen sıch beim Spiel mıiıt den Schachfiguren
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(shögi)"” ebenso WIC beım Wettkampf der Rınger (Judoö) beım Aufstellen des
Blumenarrangements (Kado)'' WIC uch bei der 1 eezeremonıe€e (Chado)
aufzeigen Nıcht daß die Zen Erfahrung diese kulturspezifisch AUSSCDTAaS-
ten Wege gebunden SsCI auf die WIT hier nıcht näher eingehen können
ber SIC haben sıch Alltag Japans bewährt So WIC Zen Kloster

dem eigentlich jeder Augenblick dem vorbereıtenden ben gehören soll
dennoch intensıve Schulungszeiten (Sesshın) 7U  _ besonderen Schulung des

Geistes gıbt s() gıbt besondere Schulen und Schulungszeıten auch für
JCHC die nıcht Zen Kloster leben und dennoch oder gerade deshalb
iNfENSIVE UÜbung haben Je ach Neigung können SIC diesen oderc
der Zen Wege wählen ohne efürchten INUSSEN SIC könnten das Ziel
verfehlen Denn das große Tao Ist torlos F's führen viele ausend Wege
ıhm 15 allerdings gıbt auf jedem Weg, weilchen der Schüler auch
einschlagen INaß, ernsthafte Getahren

Vor einer der Gefahren WAarTlIIEN sehr eindringlıch die Worte d dem
Mumonkan (Tor OoOhne Schranken) cdıe sıch auf dıe Praxıs des Zazen Medita-
t107 Sıtzen) beziehen

Eıntach quietistisch dazusıtzen IST dıe Praxıs (0)8' >»ten
Wer VOTrTwarts geht weıcht OM Prinzıp ab
Wer rückwärts geht ist dıe Wahrheit
Wer weder noch rückwärts geht ISL 1112 tOftfer Mensch der noch

Nun 5apec INr Was WITS du tun?
Arbeiıte hart und erreiche Es noch IM diesem Leben, inst du

“1O06CWIS bereuen
FE's IS_ 1ın Mıßverständnis lauben INa  —_ könne sıch auf Durch-

bruchserlebnis (Erleuchtung) ausruhen Im Gegenteıl ehört ZUuU Zen radı-
t10N5N daß jeder echte Zen Mönch auf dıe Wanderschaft geht als Unsul, „d
Wolke und Wasser, ohne HeıLmat ohne festen Ruhepunkt CIM Freund der

“ | 7Wınde und des Mondes der Berge und Gewässer
Gerade eıl dıe Bewegung des Zen Frliebens CIn FEFrwachen AUSs dem

Abgrund des Unbewußten und des Nıchts 1115 Leben zurück IsSt hhegt auch das
Mıßverständnıiıs nahe, Aall Aufstieg auf Stufenleiter noch
tiıeferen, och umfassenderen oder gewaltigeren Erleuchtungen denken
WIC SIC 1in der Lıteratur bısweilen anklıngen MOSECN nsere Beispielge-
schichte hat für 1116 solche Auffassung keine Anhaltspunkte gegeben Um
mıiıt den Worten ON Pater ENOMIYA-LASSALLE auszudrücken

Entweder hat jJemand das Schwimmen erlernt oder nıcht Kann
schwimmen s() ırd nıcht wıiıeder verlernen aber dıe Frage nıcht ob

CIM noch besserer Schwımmer wırd, sondern WIEC Kunst an  1-
det«] „Wenn Chao-Chou auch Zu FErleuchtung gelangte, SC hat SIC doch
TSL erlangt, nachdem noch Jahre geübt hatte

Eine andere Getahr lauert AUSs der entgegengesetLzten Ecke Sıe ergıbt sıch
dort, WO entweder die persönliche Zen--FErfahrung manıpuliert

oder Dıenst gestellt ırd Dıe Getahr der Manıpultion ISL dort
egeben, der Weg des Zen willkürlich abgekürzt“' oder 1n Zen-Weg
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zweıter Ordnung zugestanden wird, „der dem durchschnittlichen Menschen
offensteht und dem diıeser folgen kann, auch 1I1U iıne untergeordnete
Annährung sein.“  22 iIm Blıck auf dıe verschıiedenen Zen-Künste Oder Wege
(Dö) werden WIT hıer nach der Grenze fragen zwischen einem solchen
Zen-Weg zweıter Ordnung und einem kulturellen Bildungsangebot. Aber
wahrscheinlich ist diese Alternatıve falsch und iıne solche rage UNaNngeMCS-
SCI), weıl Zen WIE ine Münze immer weIl Seiten hat Muß nıcht vielmehr

der Zen-Tradıtion wıllen heute einen solchen Zen-Weg zweıter Ordnung
geben, der auf dıe Märkte der Städte führt selbst auf dıe Geftfahr hın, daß iıne
Vermarktung droht entsprechend den Konsumansprüchen einer hohlen
Industriegesellschaft? Müssen WITr nıcht damıt rechnen, daß sıch sechr viele
1NECUC Formen VO SOgCI‘IQ.HH[CI' Zen-Praxıs ergeben, die als kulturelles
Bıldungsangebot iIm Blumenstecken, 1Im Sport, 1Im pıel und Im Malen ıin
apan w1ıe in Deutschland begeıistert aufgenommen werden mögen, ber mıt
jener religıösen Total-Erfahrung des Zen un: seiıner schöpferischen wıder-
sprüchlichen Identität höchstens noch den Namen gemeın haben”?

Schließlich SC auch jene Geftfahr Z7u Sprache gebracht, die immer dort
lauert, VO außen bewußt Jenes „Entgegenkommen“ aufgegriffen und ın
Dıenst gestellt wırd. Eın anschauliches Beispiel bıldet dafür heute jene
„Übertreibung des Za-Zen“,“ dıe dazu führt, daß Zen-Klöster temporäar in
Ausbıldungsstätten für Konzentrationsübungen Jungen gewandelt oder
als J agungsstätten für ıne Art innerer Chulung und Fortbildung
Firmenangestellten usurpiert werden. 1er zeigt sıch, daß durchaus
möglıch Ist, Zen funktional als Flement des wirtschaftlıchen Aufschwungs ZUuU

verstehen und einzusetzen.
Wır finden ber heute ın apan uch dıe andere Seie, auf der Zen AI

bewährtes Flement der Selbsterfahrung und Befreiung ernstgenomMeEen und
auftf dem Wege der Pilgerschaft praktiziert wırd Eın Beispiel dafür bietet cdıe
In Deutschland aum beachtete Kunst des Flötespielens, W1E S1E der Meiıster
HANADA heute versteht und ebt Der nachfolgende Abschnuıitt I1, der ıhm
mitformuliert worden ist. und miıtverantwortet wird, ist eın erster Versuch,
seine Kunst des Flötespielens als Zen-Weg außerhalb apan darzustel-
len

Die Jjapanısche Bambusflöte*

Wıe ala Kulturgegenstände ıst uch dıe Bambusflöte ber Chına nach
apan gekommen als usıical instrument for Budchhist service“.*9 KURIHA-
RA vermutetl, daß die Bambusflöte damals schon als ‚Shakuhachı‘ bezeichnet
worden ist nd daß S1E diese Bezeichnung AUS Chına mıiıt ach apan gebracht
hat Dıe Bezeichnung leıtet sıch Om Längenmaß der Flöte her In apan
beträgt eın Shaku ungefähr Hachı bedeutet acht und meınnt hıer Sun

Sun ungefähr 3, cm) Die änge der Bambusflöte beträgt demnach ın
apan ungefähr 60 cm ber dieses Längenmaß Ist trüher nıcht streng
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eingehalten worden So berichtet KURIHARA daß ach der Einführung
der Bambustflöte 111 apan Jahrhundert auch Flöten gegeben habe, dıe

CIM Shaku und un oder Sar I1U CIn Shaku und Sun langn
sınd Solche unterschıedlich langen und über 1000 Jahre alten Bambusflöten
tinden WITL heute ausgestellt Shosomn Museum des l’odanı l’'empels Im
Laute der Jahrhunderte setzte sıch jedoch mehr und mehr 1116 einheitliche
Größe der Bambustflöte [(0)8 ungefähr durch s() daß SIC heute noch mıiıt
Recht den Namen Shakuhachı Flöte

Um erfahren WIC 1NeEe Bambusflöte hergestellt wırd folgen WIT dem
Meiıster den Bambushaın Dort prüft miıt kundiger and heute WIC eh
und J dıe vierJährigen gleichmäßıig gewachsenen Madake Bambusstämme
Denn weıß ch  U, daß Jahr der Stamm stärksten ISL Deshalb
werden für diıe Bambusflöten WIEC übriıgens auch für das tradıtionelle Stock-
echten ınaı und Bogenschießen Kyüdöo) A 1ebsten vierJährige Stämme
verarbeıtet Fs Ist notwendig, diese vierjJährıigen Stämme SCHAaAU prüfen ca
SIC nach ihrem Standort und ihren natürlichen Wachstumsbedingungen
(Sonne Nebe!l Feuchtigkeıt Bodenbeschaffenheit) unterschiedlich test sınd
Durch Schütteln des Stammes nd Messen der Abstände ”7wischen den
einzelnen Knoten bestimmt der Meıster dıe Güte eines Jjeden Stammes Dabe!ı
hat natürlıch jeder Meiıster SCIMN Augenmaß Nur der Stamm kommt
für iıne Bambusflöte In Frage der vermuten (äßt daß uch ntie der
Erdobertfläche (etwa Cm) gleichmäßıg gewachsen IS_ Hat der Meister den
richtigen Madake (ma richtig, dake Bambus) Stamm gefunden s“() gräbt

ıhn AuUus und schneidet dem bıs langen Stamm dıe untersten
ab Dıesen Stumpf mıf nach Hause, WO zunächst über

offenen Feuer sechr behutsam „gerostet ırd Danach ırd für iwa

Tage dem ach Freien sSC() aufgehängt daß dıe Wıntersonne
ıhn erwarmt In dieser Zeıt wırd der Bambusstumpf Sanz eıß amı ISL der
Stumpf fertig und annn Hause aufbewahrt werden bıs der Meiıster Zeıt
hat ıhm endgültige Form als Flöte geben

Wenn 11U der Zeitpunkt gekommen ISL daß der Meiıster AUS dem Stumpf
1101 Flöte anfertigen wiıll s() überlegt zunächst Sanz SCHAU, WO die fünf
Löcher spater A besten eingebohrt werden Hat cdıes ach exakten
Messungen entschıeden s(C() wırd entsprechend den der folgenden Abbil-
dung angegebenen Maßen da dem Stumpf 1E und lange Shakuha-
chı Flöte herausgeschnitten daß der Oberste Knoten das Mundstück
bildet Damlıt IS_ der Rohbau der Flöte hergestellt Mıt Hılfe C11NCsSs FEisenstabes
geht der Meıster 1I1IU daran dıe Knoten dem Flötenrohr durchstoßen
und SOWEIL WIEC möglıch beseitigen Je besser ıhm dies gelingt mehr
Hohlraum der Flöte schafft sS() größer 1St das Volumen der Flöte
und iıhre Tonhöhe Schließlich wırd das Rohr OI1 111e mıiıt Polier-
oder Schleifpulver bearbeiıtet damıt cdıe Innenwand ganz glatt wırd Je besser
dıe Innenwand bearbeiıtet IS_ı s() eichter äaßt sıch dıe Flöte spater spielen
Der oberste Knoten, der das Mundstück bıldet, wırd schräg angeschnıtten
und bekommt kunstvollen Einsatz AUS Horn. Diıe Anordnung der fünf
Löcher, dıe dann gebohrt werden, ZeIgtL dıe Abbildung.
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Ausmaße einer Bambusflöte (Shakuhachı)

Seıit dem Jahrhundert gibt ın apa Zz7wel Arten Bambusflöten:
a) die oben beschriebene Shakuhachi-Flöte als usıkınstrument, die mıt

dem oto (japanısches Zupfinstrument) nd dem Shamıisen (japanısche Art
VO Gıtarre mıt dre!ı Saiten)*” sehr oft usammeecIl gespielt wird:;:

dıe aus der Shakuhachi-Flöte entwickelte Zen-Flöte, die dem Zen-
Buddchhisten als Übungsmittel auf dem Wege ZUuU Erleuchtung cdient.

Diae Zen-Flöte

Es siınd VOT allem folgende dreı Punkte, in denen sıch die Zen-Flöte als
nstrument wesentlich (0)8! der Shakuhachi-Flöte unterscheidet. Da ist
zunächst dıe änge der Flöte. Diese ist nıcht auf das Mal} der Shakuhachıt-
Flöte (ungefähr Ccm) begrenzt. Sıe richtet sıch vielmehr nach dem
urchmesser des Bambusstammes und der Anordnung der Löcher. FKın
anderes Merkmal ist das Mundstück. Be1i der Herstellung der Zen-Flöte wird
meilstens ıim Mundstück keıin FKınsatz aAaus Horn verwendet. Schließlich unter-

scheiden sıch beide rten OIl Bambus-Flöten durch dıe Bearbeitung des
Hohlraumes der Flöte Be!l der Zen-Flöte sınd dıe Zwischenwände der
Knoten ım Hohlraum nıcht vollständıg beseitigt. uch ist der Hohlraum
nıcht mıt Schleift- oder Polierpulver geglättet worden. Dadurch ann der
tem des Flötenspielers nıcht ungehindert durch dıe Flöte hindurchströmen.
Vielmehr wırd in der Flöte aufgehalten und muß sıch durch 1er oder fünf
„Kammern“” bzw „Hohlräume“ hindurcharbeiıten, dıe durch die Knoten

abgeteılt sind. Der Zen-Flötenspieler ann dadurch keine einfachen Melo-
dien spielen. Während INld  —_ das Musikınstrument ziemlich leicht blasen kann,
ist dıe Zen-Flöte sehr schwer 7 spielen. Bei ıhr geht der tem 11UTE schwer
hindurch. Er sıch jedem Knoten und drückt den nachkommenden
tem zurück. Wıe stark der Spieler auch blasen mag, der tem bleıibt 1LI1U ın
der ähe des Mundstücks stark. Er durchströmt nıemals gleichmäßig stark
das Ganze des Instruments Folglich ertont auch nıcht der anz Bambus.
Nur Wenn INa Mundstück natürlıch und ruhig meLtl, wıird der
tem ZU 1l1on des Bambus.

Jeder Mensch Onn seiner Geburt bıs seinem Tode Im Zen-
Buddhısmus lernt C den tem 7 ordnen. Denn das Herz still werden
lassen, muß INa  —_ VO allem den tem ordnen. Indem der tem und danach
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uch das Herz still wırd, kommt der Bambus seinem Fr  1on  z Der Spieler hört
dem Ion des Bambus g Wenn der Ion desselben 5( natürlıch Klingt WIE
der Wiınd, wırd das Herz des Spielers dem Ton des ruhigen Atems en tspre-
chend ZUuU Nıchts-Herz. Auf diese Weıise vereinıgen sıch Flöte und Spieler.
ESs gibt 1m Herzen des Spielers keine Absıcht, dıe Flöte ertonen lassen.
Manchmal weıcht der tem dem Mundstück ab Dann g1bt der Bambus
keinen rechten I1on Man hört [1UT den Wınd heulen. ber wenn INa mıiıt
dem Nıchts-Herzen bläst, ıst dieses Heulen des Wındes uch ın echter TIon
des Bambus. Das Nıchts-Herz erscheıint als der Wınd ener Ton dagegen,
der mıt der Absıcht hervorgebracht wird, dıe Flöte gut spielen, ist nıcht
der Ion des Nıchts-Herzens, wWwIıeE schön uch klingen scheımt. Man sagt
deshalb: „Blase den Bambus, ohne L, blasen!“

Wenn der Mensch sıch mıt dem Bambus vereinigt, gibt keinen Unter-
schıed zwıschen einem geschickten und ungeschickten Spielen. Jeder f  TITon  r ist
Ton des Buddcha. So gut WIE eın Baby ganz natürlıch en ann oder Ww1eE eın
Mensch ım Tiefschlaf natürlıch atmen kann, gut kann wenn
natürlich mect, dıe Bambusflöte als Zen-Flöte pielen FEın geschickter Bläser
ist derjenige, der alle technısche Geschicklichkeit aufgegeben hat Fın UNSC-
schıickter Bläser Ist derjenıge, der geschickt blasen ıll So ist dıe Bambusflöte
iIm Zen, für die keine Noten g1ibt, nıcht 1I1U eın Instrument, mıiıt dem INa
das richtige Atmen übt, sondern uch eın nstrument, mıt dem INld Zzu

Erleuchtung kommt
Wıe kann INla eiıner solchen Erleuchtung auf dem Wege der

Zen-Flöte kommen? Allgemeın gilt, daß im Zen-Buddhismus ın religı1Ööses
Befreiungserlebnis erfahren wird.®' Man muß einzelnen Vorstellungen,
dıe sıch 1m Bewußtsein festgesetzt haben, freı werden. 1e8 ist sechr schwier1g,
weiıl das Herz gewohnt Ist, sıch Vorstellungen hängen. Meistens ist
>! iıne Vorstellung für iıne Weile im Bewußtsein bleıibt. Wenn INa

ın vollkommener Dunkelheit sıtzt, sıeht I1la gar nıchts. TIrotzdem stellt INa
sıch WAa: VoO Was AUSs dem Herzen kommt Man ıst 5SOSar on dieser eigenen
Vorstellung abhängiıg, und das Herz 1st unruhig. Hıer ann das Spielen auf
der Zen-Flöte helfen. Denn das Blasen der Bambusflöte ist ıne Art Übung‚
das Herz VO jeglicher Vorstellung unabhängıg machen un NzZ still
werden 7 lassen.

Aus dieser umtassenden Stille, AUS diesem unendlich tiefen Leerraum des
Bewußtseins vVvermaßs der Spieler eıner Art höherer Erkenntnis vorzudrın-
PCNH, dıe Japanısch als Satorı (Erleuchtung) bezeichnet wird.”  <

Unterwegs n ıl der Bambusflöte
Wer sıch heute entscheıdet, mıt der Bambusflöte als Pılger auf die Straße
gehen, der nımmt außer der Flöte 1U einen kleinen Holzkasten (Gebako)

mıt Er tragt diesen VO  — dem Bauch A einem Gurt, den über den Nacken
gestülpt hat Außerdem räg ıne Stola (Kesa) A der jJedermann
erkennen kann, daß hıer eın Buddchhıst AUSs innerer Überzeugung unterwegs
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1st. Zudem 4trägt der Flötenspieler einen Korb (Tengal) ber dem Kopf, s()

daß der Kopf nıcht sıchtbar ist Am Korb sınd mehrere Rıtzen angebracht,
dıe dem Flötenspieler erlauben, hıindurchzuschauen und sehen, Ohne
gesehen £. werden. Solange der Flötenspieler auf der Straße unterwegs ist,
rag den orb und bleıbt somıt AaNONYIM, Lediglıch die schwarzen
Japanıschen Schriftzeichen auf seinem hellen Kasten dem Vorbeige-
henden, woher der Flötenspieler kommt. Man weıß, ist Jetzt auf der
Wanderschaftft, und en ıhn ‚Komusö’‘, das heißt gahız leerer Komu) Mönch
(SÖ).“ Auf der Stirnseite seiınes Kastens lesen WIT': „Myöan (hell dunkel).
Das weılst aut dıe Relatıivıtät des Lebens als ıne Botschaft Budchas hın Auf
den Seitenflächen des Kastens steht einerseıits geschrieben: „Itchöken, Chıku-
1  —_ Hakata“ (Tempe! Haus des Itchö, Fukuoka Bezıirk, Stadtteil
Hakata). Auf der anderen Seıte des Kastens steht das Datum, cClas für den
Flötenspieler gilt Dieses Datum Ist schr wichtig, weiıl den Tag festhält, A

dem der Meıiıster dem Flötenspieler erlaubt hat, dıe Übung a1s Bettler
Öffentlich mıt dem Kasten durchzuführen. Ja der Spieler hat 5SOSar 1ıne OM
Meıster unterzeichnete „Spielerlaubnis“ (Honsoku) ausgehändıgt bekommen
und rag S1IE be1 sıch. Zugleich mıt seiner Erlaubniı hat der Meiıster dem
Flötenspieler jenem Tage den Kasten 7Z7ZuUusamııme miıt der Stola und dem
„Korbhut“ Sangu) übergeben. Fın weıißes Pılgergewand und clas nötıge
Schuhwerk besorgt sıch jeder Flötenspieler selber.

Würden WIT auf der Straße einem Flötenspieler begegnen und ıhm cıe
Frage stellen, wIıe lange iIm Tempel! geübt hat, bevor alleine auf die
Straße durite, sC() würde uns verlegen anschauen. Abgesehen davon, daß
während seiınes Bettelganges, solange den Korbhult träagt, keıin Wort
sprechen darf, würde uUuns auch nıcht antworten können. Denn iıne feste
Vorbereitungszeit gıbt nıcht Be1l WE immer der Meiıster den Fındruck
CWONNCNH hat, daß eın Durchbruchserlebnis ım Sınne des Zen gehabt Nat.
den sendet au dıe Straße. Dort Ma im Zıirkel des Sanrınkujaku (Zırkel
der dreı Beziehungen zwischen Spieler, Geber einer ılden abe und
weıtere vertiefte FErfahrungen auf dem Zen-Weg mıiıt der Bambusflöte
machen.

Was geschieht Nun, wenn eın Flötenspieler als Pılger auf der Straße seine
Bambustlöte spielt? Dort, WO VOT der Haustür spielt, Öffnet sıch die E  f  J] üre,
und wırd ıhm während des Spielens und danach eın Päckchen €ISs oder
Geld au den entgegengestreckten gespreizten Fächer gelegt. Als Zeichen
der Dankbarkeit hebt die abe auf dem Fächer in Brusthöhe und Jäßt S1E
ıIn den offenen Kasten tallen. Der Geber der Gabe bleıbt DIS Zu Ende
des Flötenspiels im Türrahmen stehen, wendet sıch dann ohne dıe SONSI
übliche Verneijgung ab und kehrt Ins Haus zurück. Der Flötenspieler geht
schweıgend ZU nächsten Haustür, WO erneut AUS dem Schweigen heraus
seiıne Bambusflöte ertönen äßt Er lenkt dıe Aufmerksamkeit der Bewohner
auf dıe Stıille, „dıe vorher da WarTr und dıe nachher, nach diesem kurzen
akustischen Intermezzo, weıterwirkt. Diıie 1U  _ durch cdıese hörbare Unterbre-
chung bewußt gewordene Stille mündet 1U geradezu unhörbar 1ber
unüberhörbar hörbar In das große Schweigen der Natur Aus der Stille des
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Mıkrokosmos weıter in dıe des Makr6kosmos. Dieser Bewußtseinszustand
führt letztlich auf einen Weg, dessen Fnde dıe große ‚.Leere‘, das
‚Leerwerden‘ des Buddhismus, steht u“z4

Das ist der ständıge Rhythmus des Flötenspielers auf dem LZen-Weg:
Schweigen Flötespielen Schweigen. Schweigend zieht MOTSCNS AUs,
schweigend kehrt abends ach Hause zurück oder übernachtet ın einem
eintfachen Gasthoft. Solange den Korb auf dem Kopf tragt, Ist gehalten

schweıgen. Begegnet zufällig einem anderen Flötenspieler unterwegs,
sınd keıin Wort und keine Geste erlaubt. Nur auf der Flöte wırd eın jeder

sıch durch eın kurzes Tempelsignal erkennen geben.
Kann INa  - S  , daß der Flötenspieler 1U  _ für sıch spielt? Ist seın Weg als

Pılger ausschließlich als zusätzliche Konzentrationsübung Im eigenen nteres-
S Z verstehen”? Oder verfolgt auch missionarısche Ziele? Allgemeın gilt,
daß das Ziel] des Spielens mıt der Zen-Flöte das „absıchtslose Spielen“ (Rınzal
Ist, be1i dem der Spieler weder Al sıch noch Al seın Gegenüber, TSt recht
nıcht die Gabe, die empfangen wird, denkt. Ziel ist höchstens noch, den
Mıtmenschen daran erinnern, daß cdas eigentliche Sern des Menschen der
Budcha im Menschen ıst und der Ion der Flöte diese Buddcdha-Natur Im
Mıtmenschen erwecken möchte. Wo cdıiese Natur 1Im Menschen erwacht, ırd
dıe Gabe, dıe der Bettler empfängt, Zu Gabe on Buddchha. Für den, der g1bt,
stellt dıe Gabe iıne Möglıchkeıit dar, seine Unabhängigkeıt (80)8 den Dıngen
dieser Welt Z beweisen und damıt ın Zeugnis für Budcha abzulegen auf
dem Weg zu „Leerwerden“.

In diesem Zusammenhang spielt der „Genulß des wahren Weges“ oder des
Tao iıne besondere Rolle. Zuhören, wıe der Spieler auf der Zen-Flöte spielt,
bedeutet mehr als Nur dem anderen zuzuhören. Es muß s() seın, daß das
Zuhören zugleıich eın Schaffen ist Denn der 1Ion der Bambusflöte AUSs dem
Nıchts-Herzen ist darauf dUus, das Herz des Zuhörers 7 vernichten. Wenn
INa  — dem Ion des Nıchts-Herzens zuhört, fühlt sıch selbst und die ZC
Welt als nıchtig, und ZWAaT genießt das vernichtete Herz den verniıchtenden
Ion Der Bettler mıiıt der Zen-Flöte geht somıiıt ON Haus 7 Haus,
einerseıts das eigene Herz und Z7u anderen die Herzen der Mıtmenschen
ZUuU Nıchts-Herzen machen. Wenn der Bettelnde ebenso wıe der Almo-
sengebende und das Almosen selbst nıchts und leer sınd, dann ann Ila

SapcC, den wahren Ton „genossen” haben.
Der Weg der Bambustflöte Ist somıt nıcht Ur die Fortsetzung eiıgener

zen-budchistischer Übung, sondern ann durchaus uch als eın Weg 1SS10-
narıscher Aktıvıtät verstanden werden. Eıne solche Aktıvıtät aber widerlegt
dıe Behauptung, 1Im Budchismus gäbe keine Mission. Christliıche Beobach-
ter mögen firagen, ob sıch hıer, nıcht das Wort ım Mıttelpunkt steht,
sondern das Schweigen un der vernichtende I1on der Flöte, nıcht her
ıne „Metamıiıssıon“ handelt oder diıe Vermittlung eines asthetischen Geftfühls.
ber ann INd Wenn INa das Schweigen mıßversteht Im Siınne OM

„Nıchts-Sagen“ oder „Verschweigen“, doch eın ‚Sıch-niıcht-hören-
lassen‘ geht, auf einer höheren Stufe W sS() deutlicher hörbar
machen, dem Bekennen dieser Flötenspieler un mıt ihnen dem Buddchismus
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überhaupt gerecht werden, der im Nichiıren-Buddhismus uch dıe Wort-
Miıssıon kennt und bıs heute praktiziert?””

Die Gruppe (l(r Flötensfneter

Flötenspieler, dıe dıe Bambusflöte als Zen-Flöte benutzen, gehören einer
Rıchtung des Buddcdhismus Aa dıe sıch ach dem Namen des berühmten
Zen-Meıiısters FUKE, der ıim Jh ın Chına gelebt hat, Fuke-Shü (Fuke-Schule)

Es gıbt dreı Gruppen cdieser Schule, und ZWar ın T’ökyö (ungefähr
Personen), KyÖöto (ebenfalls ungefähr Personen) und Fukuoka (ungefähr

Personen). In früherer Zeıt (17 Jh.) WarTr diese Schule zentral organıisıert.
Sıe hatte ıhr Zentrum ın KyÖto (Myoan)ı- F’empel und Tökyoö (Reihö)Jt-
Tempe)l). ntstanden ıst diese Schule 1600 nach dem Kriege zwıschen
1 OYOTOMI und L OKUGAWA. Letzterer hat SIE gegründet mıt dem Ziel, dıe
Roönın (herrenlos gewordene Samurai)*“ Or dem wirtschaftliıchen Ruin ]
reiten un einen Krıeg unmöglıch machen. Um seın Hıltswerk für
dıe Rönın nıcht gefährden, wurde das nıcht-religıöse Spiel der Shakuha-
chı-Flöte als Musiıkinstrument über Nacht Ul'lt€!'Siigt. Damıt gab für diese
ehemalıgen Samural keine Konkurrenz, wobe!l fragwürdıg bleıbt, ob dies
nıcht kulturell gesehen eın grober Fehler war Nıcht zuletzt durch diese
Maßnahme konnten jedoch Samuraı1-Geist und zen-budcdchhistische Praxıs auf
dem Weg der Flöte sıch engstens miıteinander verbinden, WIE dies außerhalb
der Fuke-Shü uch SONS der Fall war .98

Der Herrscher 1OKUGAWA [FYASU verstand schr gut, dıe Fuke-Shü
seinen politischen Zielen unterzuordnen. Dıe in dieser Schule ZUSAMMENSE-
schlossenen herrenlosen Samuraı-Rıtter erhıelten polizeiliche Vollmachten.
Unerkannt und zugleıch jJeden Mıtbürger erkennend, streiften SIE mıt dem
orb über dem Kopf und der Flöte in der and durchs Land un durtften im
Namen des Shogun Spitzbuben festnehmen. 1e5s WAarT ihnen s() eichter
möglıch, als S1IE als Samurall das Recht hatten, eın Schwert tragen.

Die Fuke-Shü kam durch diese polizeiliche Nebenaufgabe sehr bald in
Verruf, mehr polızeilicher Arm des Herrschers als getreue Jüngerschar
Buddchas auf dem Zen-Weg mıiıt der Bambustflöte 7 senin. Dıe Mischung ONn

Religion und Polıitik bekam der Fuke-Shü auf dıe Dauer sehr schlecht. Das
relıgı1öse Element wurde ımmer mehr unterdrückt, S() daß Kaufleute sıch
späater in dıe Schule einkauften, ım Tempe! Öffentlich die Bambusflöte
üben und polizeiliche Vollmacht genießen 7, können. SO korrumpierte diese
Schule immer mehr bıs Zu Mei]i-Reform. Im a  Fe S68 wurde SIE r1goros
verboten und das Spielen der Shakuhachıi-Flöte als Musıkinstrument wıeder
uneingeschränkt zugelassen.

Damıt begann iıne Zeıit, ın der die Gruppe der Flötenspieler, sofern SIE In
der Fuke-Sh  u organısiert warcen, verboten Wäal Fınzelnen Spielern blieb
natürlıch unbenommen, auf dem Weg der Bambusflöte Zen-Übungen nach-
zugehen. Es stand ıhnen frel, hliermıt Al dıe Tradıtion der „Komusö“*
anzuknüpfen, die als Samural-Angehörıige auch iIm Bettlergewand S
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iıhrer hohen Bıldung eine erhebliche Hochachtung im Volke genOossen. S1ıe
konnten sıch aber ebenso als „Komosö“ fühlen, als eintfache Bettler Ohne
besondere Bıldung, die AUS relıgıösen Gründen „ausgestiegen“ sınd, WIE SIE
VO allem VO 1338 Begınn der Ashıkaga-Zeit) häufig gegeben hat Erst dıe
1ICUC „Friedensverfassung“ [89)8| 1946, die eiıne Irennung OI1 Staat und
Religion vorschrıeb und dıe Freıiheıit der Religionsausübung garantıerte,
machte eın Wıederaufleben der Fuke-Shü möglıch. Heute gıbt - es ZWeIl
verschiedene Formen der Organıisation der Zen-Flötenspieler, dıe nachftfol-
gend kurz charakterisiert werden sollen:

a) Dıe einen Tempel gebundene Gruppe der Flötenspieler in
Fukuoka.

Im Miıttelpunkt dieser Gruppe, dıe bewußt dıe alten Tradıtionen der
Fuke-Shü pflegt, sofern S1IE relig1Öös begründet sınd, stehen

der SaıköJi-Tempel als Übungshalle und Versammlungsort (Itchöken)
SOWI1e
eın Priester als Übungsleiter (Kanshu und Meister (Osho)Übungen finden jeden Tag STLAaLL, ohne daß festgesetzte Gruppenübungen

abgehalten werden. Dıe Binnenstruktur der Gruppe Ist außerordentlich lose.
Es kennt noch ange nıcht Jjeder Jeden be1 Mıtgliedern. Eıne
Kerngruppe VO 5—6 Mıtgliedern trıfft sıch regelmäßig einmal wöchentlich
ZUuU Übung und Beratung.

Der Tempel! und der Übungsleiter werden durch Spenden und Beıträgeunterhalten. Für dıe Leiıtung O Irauerftfeiern und Totengedächtnisfeiern
(0-Bon) oder für Konzentrationsübungen OIl Betriebsgruppen bekommt der
Übungsleiter und Meister Gebühren. Beim Spielen der Flöte erhält dıe
Kerngruppe be1l IT rauertfällen Zuwendungen, dıe dem Tempe!l oder seinem
Priester zukommen. Eınen Mıtgliedsbeitrag g1ıbt CS nıcht Mıtglied wırd INa
durch das freiwillige Spielen der Bambustflöte dem Meıiıster. Solange
INla sıch ZUu  — Fuke-Shü ehörıg fühlt, besucht InNna dıe Übungshalle und
nımmt d den Versammlungen der Kerngruppe teıl Zweımal Im Jahr findet
iıne „Generalversammlung“ Dann spielt Jedes Mitglied VO dem J em-
pelaltar (Butsudan), nımmt anschlıiıeßend A gemeinsamen Essen teıl und
pflegt in der Unterhaltung die Gemeinschaft. Das Spielen der Bambusflöte
im Tempe! Itchöken ist ach Japanıschem Recht als Mukeı-bunkazai geıst1-
SCT Kulturschatz) anerkannt und ırd Om Staat mıiıt geringen finanzıellen
Mıtteln gefördert. Das heißt, dıe Fuke-Shü als solche hat rechtlich keine
Organisationsform. Sıe ist durch personale und lokale Bındungen „Organı-sıert“. Dadurch, daß der Itchöken-Tempel (oder SaıköJın) eın Neben- Tempeldes berühmten Shöfukuj)Jin Ist, der als eine reglıg1öse Rechtsperson (Shüky-öhö)Jin) im Sınne des Japanıschen Vereinsrechtes anerkannt Ist, hat der
Priester dort seine rechtliche Heımat.

Die ohne Bındung einen Zen- I’empel organısierte Gruppe VOoO

Flötenspielern.
Zu dieser Kategorie zählen dıe beiden Gruppen ın KyOto und Tökyo.Beıde Gruppen leben vollkommen informell ın Bındung Je einen Meiıster

der Bambusflöte, der iIm Sınne eiıner buddchıistischen Hausschule (Iemoto)
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ıne eigene Bambusflötenschule hauptberuflich betreıibt. Wıe in Deutschland
eın Musıklehrer privat Klavierunterricht erteılt, 50 ırd auch in dieser
Bambusflötenschule SCHCH Gebühren ausschließlich Einzelunterricht iIm FIÖ-
tenspiel erteılt. Dıe Schüler besuchen den Lehrer me1ıst zweıimal wöchentlich.
Sıe haben untereinander keinerle!l Beziehung außer der gemeinsamen Bın-
dung ZUuU Lehrer. Einzelne Schüler sınd mıt der Zeiıt ın der Lage, selber
nebenberuflich Einzelunterricht erteılen. So wächst dıe Schar derer, die
das Spielen auf der Bambustflöte als Zen-Flöte lernen und ausüben, unmerk-
lıch FEbensowenıg wıe ıne Binnenstruktur eiıner Gruppe x1bt, läßt sıch
iıne organısatorısche Verbindung zwıschen der Gruppe in Toökyo und KyOtoO
oder zwıschen diesen beiden Gruppen und der Tempelgruppe ın Fukuoka
erkennen. Was alle dreı Gruppen verbindet, ist das Bemühen einen
alternatıven Weg Zu verzehrenden Hektik im Alltag einer einseltigen
technıschen Industriewelt, dıe den Menschen total fordert. Sıe überfordert
ıhn immer dann und solange, WIE seın Herz nıcht Zzu uhe und nıcht mehr
AUSs jener Stille heraus kann, dıe Zzu Wesen aller Dınge führt
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Dıe Tatsache, daß Jene dreı Gruppen, dıe auf der Zen-Flöte üben,
untereinander nıcht verbunden sınd, ist typisch für dıe vertikal ausgerichtete
Gruppenstruktur ıin apan Jede Gruppe ebt einem Baum vergleichbar, der
AUS$S einem Stamm (Meıster) und vielen Asten (Schüler) besteht. Diese Struk-
tur gilt ebenso für einen Betrieb WIE für ıne Zen-Schule. Ohne FErlaubnis des
Meisters Stamm) darf sıch keiner der Schüler (Aste) AdUu» der Gruppe (Baum)
verabschıeden. eın Pılger der Fuke-Sekte geht als OMUSO ohne dıe
Erlaubnıiıs des Meisters auf die Wanderschaft.

Pılger 1im christlichen Sınne sınd Wanderer auf dem Wege der Nachfolge
Jesu Christı. Sıcher nenn INa  —_ uch solche Menschen Pılger, diıe ihres
Glaubens willen sıch auf den Weg machen, heilıge Stätten oder Feste f
besuchen. In diesem Sınne hat uch ın apan seıt alters her Pilgerreisen
VO einzelnen oder Gruppen gegeben.“” ber (8)8' der biblischen Tradıtion
her sınd uUu11s neben den Pılgern, die ZU Berge Zion wallfahrteten und ıhre
Wallfahrtslieder sangen,“' VO  —- allem jene Pılger geläufig, dıie sıch der
Gestalt Abrahams ausrıchteten. Von ıhm wissen WIT, daß sıch auf den Weg
machte Z dem verheißenen Lande un durch seinen Glauben Zu Pılger
und Gast in einem rTemden Lande wurde.*?* Und diese Glaubenserfahrung,
au dıe im Hebräerbrief Kap hingewiesen wırd, ıst uch den Christen
eigen, dıe siıch bereıits ın frühester Zeıt als Fremde, als „Fremdlinge und

“43 auf Erden verstanden und dem wandernden Gottesvolk aufPılger
Erden rechneten. In diıesem Punkte treffen sıch die Grunderfahrungen OIl

Buddchıisten und Chriısten, dıe bekennen, daß S1IE Gäste und Fremdlinge au
Erden sınd. In dıiıesem Punkte ann darüber hinausgehend iıne strukturelle
Gemeinnmsamkeit 1m theologischen Verständnıis des Pılgerstandes testgehalten
werden: Das „In-der-Welt-Sein“ wird als iıne Getfahr und ot erkannt, sıch
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verlieren sıch / verselbständigen seßhaftt werden und A den Dıngen
dieser Welt haften Pılgerschaft bedeutet hıer WIC dort 1116 Absage Al
talsche Abhängıigkeıten und verkehrte Verhältnisbestimmungen nıcht 1aber
11 ontologısche Negatıon dieser Welt Somuit eröffnet dıe Pılgerschaft
ftormal CIM dialektisches erstehen OIl menschlıcher Exıistenz Beziehung

Gott b7zw dem unpersönlichen ,Nıchts“.
Damıt ISL inhaltlıch CIn entscheıdender Unterschied angedeutet DIie

christlıche Pılgerschaft Ist Nachfolge Jesu Christı un damıt Or allem
Nachfolge auf dem Kreuzweg Dabe!ı IS_ das Kreuz nıcht 1I1U F1n Symbol für
ine dialektische Interpretation der menschlichen FKxistenz, WIC SIC rational
uch dem Buddchhisten nachvollziehbar ISL sondern wesentlicher eıl des
Weges des auferstandenen Christus, dessen Kreuz 11UT OM SCITIICT Auferste-
hung her verstehen und I1} der Nachfolge realısıeren ISLe Pılger
sofern SIC Wanderer auf dem Wege der Nachfolge Jesu sınd dürfen sıch als

“«4')Mıtbürger der Heılıgen und (GGottes Hausgenossen dieser Welt
Hause und dennoch geborgen 15S5CI1 WIEC dıes selbst unNnseTerTr Zeıt eispiel-
haft tiwa VO JUNSCH Menschen Öökumenischen Kommunıitäten praktiziert
wird Solche modernen Pılger auf dem Wege der Nachfolge heben sıch
deutliıch ab VO propagandıstischen FEckenstehern Oder Menschenfängern in

sektiererischem Mıßverständnis oder ıbertinistischen Aussteigern dıe
sıch au Drogentrip Oder auf den Weg ach Indıen begeben Ihre
gelstigen Verwandten sınd vielmehr der heılıge Franzıskus und dıe Pılgervä-
ter B Jahrhundert die ihres Glaubens wıllen Adus Furopa auswander-
ten ach Amerıka und dıe letztlich maßgebend wurden für dıe Entwicklung

demokratıscher Gruppenstrukturen kırchlichen (Kongregationalıs-
mus) WIC außerkirchlichen Bereich (Demokratıie)

Mıt ihren gelstigen Vätern und Verwandten halten die modernen chriıstlı-
hen Pılgerschaften der Kkommunitäten daran fest beıides betonen Ora el
labora. uch darın äßt sıch wıederum 11 Gemeinnsamkeiıt mIı den moder-
11E  —_ budchhistischen Pılgern der Fuke-Schule erkennen, dıe „neben iıhrer
erutliıchen Arbeıt das pıel der Shakuhachıt-Flöte als Zen-Übung pflegen
und iıhre Urlaubstage als OMUSÖO für dıe Wanderschaft mıiıt der Zen-Flöte
benutzen Der hıer entscheidende Punkt der unterschiedlichen Aspekten
führt 1eg nıcht OTa el labora, sofern OTAa mMutLatıs mutandıs die
Zen Meditatıion miteingeschlossen werden darf Er legt vielmehr 111 der
unterschıedlichen Behandlung der Ethık Während der chrıstliıche Pılger

und überall unter dem Gebot Jesu ebt daß (sott heben soll und
sCINEN Nächsten WIEC sıch selbst, wırd der OMUSÖO durch das Spiel mıiıt SCIINCT

Shakuhachit-Flöte iısolhert [(0)8 solchen ethischen Forderungen Sein Weg Zr

Erleuchtung, auf dem Denker und Gedanke Ion der Flöte und Herz des
Flötenspielers ZUuU Nıcht-Gedanken Oder Nıchts Herz werden, führt
1Ne Welt persönlıcher Erfahrungen dıe abseıts OM der erwirklı-
chung moralıscher Gesetze und l’ugendforderungen hegt Sıe befindet sıch
uch abseıts VO dem Was W IT Gewissen CMNNNECNMN

Das gıbt uns nıcht das Recht Pılger die auf dem Wege des Flötenspielens
CIM “4' alsSıch selbst-ın-den-Abgrund-Stürzen erleben, gewissenlos

219



bezeichnen. Diıes auch dann nıcht, WE dıe Anpassung Al} die konfuzianısche
Ethık ur%d A die Forderungen der Herrschenden, die zeitweillig ZU A usstat-
Lung VO Fuke-Mitgliedern mıt polizeilichen Vollmachten führte, diıes nahe-
zulegen scheıinen. Denn da der p  I1on  En der Flöte auch das, Was WIT im Westen
mıiıt Gewilissen bezeichnen (als ıne krıtısche Tätigkeıt UNSCTCS esam
geistigen Daseıns) vernıchtend trıfft, eıner Cu Welt der Harmoniıie
ZUuU Durchbruch L verhelfen, vollzıeht sıch in dieser Welt der Harmonite das
Leben natürlıch und nıcht ethisch, 1Im inklang mıt mır selbst und nıcht miıt
einem Anspruch, der mich OIl außen erreicht. Da, WO dıe Erfahrung der
Harmontie und des Einsseihns (Satorı das Gewissen ersetLZzlL, mu ß jegliches
Reden ON Schuld und Sünde, muß das Kreuz Christı als Zeichen der
Gerechtigkeıt und Aufhebung der Sünde durch dıe vergebende Liebe (Gottes
verkannt werden, sSEI denn, wırd im Zen-Horizont OIl Grund auf 11C

interpretiert.““

SUMMARY

In German-speakıng countrıes the playıng of the bamboo flute en-
instrument almost unknown. Thıs contrıbution intended [O help close the SAD in
OUT knowledge Dy

serving d A introduction [O the understandıng of what Zen INEeans wıthın the
Zenbuddchhist tradıtion: thıs IS made clear by All ıllustratı:ve SLOTY from the tield of
fencing Zen exercıse followed by A interpretation,

describing the bamboo flute; Its construction, hıstory and religıi0us function ATC

explained,
seekıng tO -ONVCY of understandıng which takes A  OuntL of (T

Christian faıth and VIEWS.
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